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1987/88 instruction in musical theory with Jörn Tegtmeyer
1980 fi rst attempts at composition
1967 born in Solingen-Ohligs
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 CV Jens Josef
  Current projects: “Aias”, opera after Sophocles, for the Trier Festival of   
 Antiquity 2006 · performance of the “Double Concerto for Viola and Timpani”
 by the Orchester des Hessischen Rundfunks
2003 Premiere of the cantata “Ritter, Tod und Teufel” ( The Knight, Death, and the
 Devil ) ( concertante scene No. 3 )
2003 Premiere of the chamber opera “Headline: Orpheus”
2003 founding member of “fgnm – frankfurter gesellschaft für neue musik”
since 2003 teaching position at the University of Music, Frankfurt am Main
2002 collaboration with the RESPONSE Project of the federal state of Hesse
2001 CD production of Schubert’s ”Winterreise” in an original arrangement 
since 2000 instructor for fl ute, Akademie für Tonkunst, Darmstadt
2000 premiere of the chamber symphony “Orpheus” at the Frankfurt Opera, together 
 with a fi lm with the same title directed for the occasion by Lilo Mangelsdorff 
2000 premiere of the oratorio “Vor langer Zeit” ( Long Ago ) in the framework of EXPO 2000
2000 member of “Ensemble Imago”
1999 CD production of “Chamäleon” ( jazz-rock )
1998 concert tour through Mexico with the “Gruppe Kontraste,” including
 performances of original compositions
1997 concert examination
1997 founder and director of the “Gruppe Kontraste” ( Frankfurt am Main ) together
 with Christian Ridil
1996 invitation to the Schleswig-Holstein-Festival
1994 fl utist with the salon orchestra “Saitensprünge”
1992/93 acting solo fl utist with the Norddeutsche Philharmonie Rostock
1989 begins studies in fl ute at the University of Music, Frankfurt am Main, 
 with Petr Brock and Paul Dahme, decisive encouragement from 
 Andras Adorjan; music theory with Karl-Josef Müller; 
 continuing autodidactic compositional studies, decisive artistic 
 encouragement from Rainer Kunad and Gerhard Müller-Hornbach

3

Der Komponist Jens Josef 

Es gibt Erfindernaturen wie zum Beispiel 
Haydn, Beethoven, Debussy, Stockhausen 
und Lachenmann sowie synthetisierende. 
Mozart, Ravel, Dutilleux und viele andere 
zählen zu letzteren.
 So wie sich Jens Josef bislang und insbe-
sondere mit seinem vornehmlich der Vokal-
musik gewidmeten CD-Debut präsentiert 
hat, muß man ihn den synthetisierenden 
Naturen zuordnen.
 Daß solche Komponisten zu ihrer Zeit 
weniger mit dem spektakulär Neuen 
aufwarten, liegt in der Natur der Sache: 
sie benötigen einen gewissen zeitlichen 
Abstand zu den Errungenschaften, 
die einst Furore machten, da man sich 
ihrer ansonsten kaum mit einer gewis-
sen Selbstverständlichkeit bedienen 
könnte.
 Beethovens rhythmische Attacken, 
Stockhausens frühe Vielschichtigkeit 
oder Lachenmanns beinah enzyklopädisch 
gestalteter Geräuschekanon haben eben 
immer auch etwas Gewaltsames an sich, 
wie jeder Geburtsvorgang. Dieses Moment 
des Gewaltsamen, welches sich einem 
aufnahmefähigen Hörer in einer guten 
Interpretation auch nach über hundert 

Jahren noch mitteilt, geht der Musik von 
Jens Josef ebenso ab wie anderen Meistern 
dieser Fraktion.
 Hört man die Musik von Jens Josef, spürt 
man jedoch sofort, daß man dessen unge-
achtet mit einem Novum konfrontiert ist. 
Der Reiz des Erstmaligen rührt bei ihm von 
einer äußerst einfallsreichen Kombination 
vielfältiger Klangfarben und struktureller 
Verfahren, die sowohl dem avantgardisti-
schen Repertoire des 20. Jahrhunderts, als 
auch dem der klassischen Musik entstam-
men. Offenbar tabuisiert Jens Josef nichts. 
Allerdings realisiert er nichts weniger als 
ein musée imaginaire oder eine „Traum-
fabrik“. Schon gar nicht stellt er die Töne 
nach dem bekannten Motto „anything 
goes“ zusammen. Darüber ist seine 
Generation offensichtlich längst hinaus. 
Seine Musik wirkt im Gegenteil höchst 
verbindlich und ist imstande einen Hörer 
geistvoll zu ergötzen! 
 Man sollte nicht außer Acht lassen, daß 
Josef einen Musikertypus vorstellt, wie er 
noch zu Mozarts Zeiten selbstverständlich 
gewesen: einen „ganzheitlichen“ Kompo-
nisten, der nicht nur Partituren herstellt, 
sondern auch mindestens ein Instrument 
meisterhaft beherrscht und sich der 
Wechselwirkung zwischen Performance 



EA-10310_Seite_4

4

und Verschriftlichung nicht entzieht. In 
letzter Zeit scheint der Trend wieder in 
diese Richtung zu gehen: Komponisten 
wie Moritz Eggert, Steffen Schleierma-
cher und Jörg Widmann sind prominente 
Beispiele. 
 Sollte man einen Komponisten der klas-
sischen Moderne nennen, ganz gleich ob 
man ihn als Jens Josef’s Vorläufer, oder 
jenen als Nachläufer apostrophierte – um 
ein Aperçu Schönbergs aufzugreifen – , 
dann müßte ohne Zweifel der Name Hin-
demith fallen. Ein ausübender Instrumen-
talist hohen Grades auch er. Nicht zuletzt 
kommt die Parallele zu Hindemith aber in 
einem spielerischen Witz zum Ausdruck, 
den man bei anderen Komponisten neuerer 
Musik sehr selten findet. 

 Claus Kühnl

Fünf Chansons nach Texten von François 
Villon für Sopran, Flöte, Klarinette und 
Schlagzeug  

Die Komposition der „Chansons“ ist vom 
Leben ihres Dichters inspiriert, François 
Villon. In der kongenialen Übersetzung 
von Paul Zech vermitteln seine Werke eine 
unglaubliche Vitalität, Lebenslust und 
Direktheit, und man gewinnt den Eindruck, 
daß dies auch Eigenschaften des Menschen 
Villon waren. 
 Nach allem, was wir wissen, war er zwar 
universell gebildet, gleichzeitig aber ein 
Bruder Leichtfuß, der mehr als einmal mit 
dem Gesetz in Konflikt kam. Zudem kann 
man ihn als einen unruhigen, geradezu 
revolutionären Geist bezeichnen, der sich 
niemandem unterordnen wollte und ein 
sehr wechselvolles Leben führte.
 Der Komposition liegt die Vorstellung 
zugrunde, daß Villon gerade aus dem 
Gefängnis entlassen wurde (was ihm öfter 
passierte). Sein Temperament geht mit ihm 
durch, er gerät (wieder) in fragwürdige 
Gesellschaft, seine Notlage tut das übrige, 
kurz, er schlägt (wieder) über die Stränge 
und wird diesmal verbannt und für vogelfrei 
erklärt (was dem historischen Villon eben-
falls widerfuhr). Das Leben als Vogelfreier ist 
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Music for Flute(s), Viola and Contrabass

“Music” was inspired by a painting by Pablo 
Picasso depicting the artist’s infant daughter 
with her doll. The image is subdivided into 
a white upper half and a dark lower one, 
against which is set the child with her doll. 
In the first movement, these three picto-
rial elements correspond to three musical 
levels: one is noiselike and rhythmically 
oriented; another uses tone clusters and 
glissandi; and a third is melodic, expanding 
continuously after a hesitant beginning. The 
three levels are worked up in the sense of 
a development, and are submitted to a pro-
cess of condensation, one that is however 
regularly interrupted.
 The second movement is a solemn dance 
inspired by the motif of the doll. After an 
introduction, all three instruments play an 
endless “unison melody” that culminates in 
a cadence for viola. A brief postlude con-
cludes this movement. In the third move-
ment three waltzes are almost cubistically 
intertwined with one another in a kind of 
collage.
 The basic theme of the fourth movement 
is a minor third, out of which everything else 
evolves, and which is rotated and inverted, 
just as, in Picasso’s painting, the child is 

seen simultaneously from various angles, 
capturing the “simultaneity of temporali-
ties.”
 The entire work is pervaded by a tonal 
core motif which surfaces in the course of 
the first movement and constantly reap-
pears in the other movements. The last 
movement cites a popular song, a reference 
to the members of the Trio Picassola, the 
ensemble that inspired and premiered this 
work, and to which it is also dedicated.

Richard Waitz
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and the scene (the youth). The epilogue con-
forms to the lyrical form of the art song. 
 The term “concertante scene” character-
izes a piece that is conceptualized primarily 
in terms of scenic ideas, but is at the same 
time so densely shaped musically that it is 
suitable without modification for concert 
performance. 

Bizarreries
after poems by Eduard Möricke and 
C. F. Meyer for soprano, alto flute and guitar

This miniature song cycle was composed in 
1997, and consists of three songs and a pair 
of intermezzi. The chosen texts are highly 
antithetical in character: Möricke’s poem, a 

ghost ballad with continuous action (which 
takes up approximately one half of the total 
performance time), is juxtaposed with two 
laconic, at times garish snapshots by C. F. 
Meyer. Accordingly, the music has been con-
ceived as antithetical and contrastive. 
 The textless intermezzi, which use the 
voice as an instrument, might be considered 
“vocalises.” 
 To some extent, there are radical breaks 
between movements, and these are only 
emphasized by their highly divergent 
lengths. Musical unity is ensured by the use 
of a pair of motifs which resurface through-
out the piece: here is a song cycle with a 
peculiar, even bizarre overall contour.

Regine Neubert

Anette Pulheim

5

kläglich, sein Stolz jedoch ungebrochen und 
so schreibt er einen Brief an seinen König. Er 
findet kein Gehör und sieht seinem Ende ent-
gegen. (Der historische Villon ist wahrschein-
lich im Alter von etwa 30 Jahren irgendwo auf 
der Landstraße umgekommen). 
 Die Chansons sind 1995 entstanden und 
wurden im selben Jahr vom Ensemble Com-
municans uraufgeführt.

26.6.1626, Konzertante Szene Nr. 2 
für Hohen Bariton (auch Sprecher), Flöte, 
Violine, Fagott und Klavier 

Der 26. Juni 1626 markiert das Datum, an 
dem die Stadt Hannoversch Münden von 
den Truppen des kaiserlichen Feldherrn 

Tilly erobert und geschleift wurde – eines 
der zahllosen grausamen Ereignisse im drei-
ßigjährigen Krieg. Vor diesem Hintergrund 
spielt sich eine frei erfundene Geschichte 
ab, deren eigentliches Thema die Hoffnung 
ist. Den Epilog bildet eine Vertonung des 
Gedichtes „Hoffnung“ von Goethe.
 Es wird von einem Mündener Jungen 
erzählt, der die Erstürmung seiner Vater-
stadt miterlebt, selbst zwar überlebt, aber 
alles verliert. Er hat sich eigentlich schon 
selbst aufgegeben, gewinnt aber durch 
ein unerwartetes Zeichen der Güte und 
Menschlichkeit die Hoffnung und damit 
seinen Lebensmut wieder. Die Geschichte 
wird von dem Protagonisten aus zwei Per-
spektiven berichtet, einmal rückblickend 
als alter Mann und einmal als Junge, als 
im Augenblick Erlebender. Der alte Mann 
spricht, der Junge singt seinen Text. Den 
beiden verschiedenen Zeitebenen sind also 
zwei Gattungen zugeordnet, das Melodram 
(Mann) und die Szene (Junge). Der Epilog 
ist in der lyrischen Form des Kunstliedes 
gehalten. 
 Der Begriff „Konzertante Szene“ charakte-
risiert ein Stück, das primär vom szenischen 
Gedanken konzipiert ist, musikalisch aber so 
dicht geformt ist, daß es sich ohne weiteres 
für den Konzertgebrauch eignet. 

Annette Fischer
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Bizarrerien 
nach Gedichten von Eduard Möricke und 
C. F. Meyer für Sopran, Altflöte und 
Gitarre

Das 1997 entstandene Werk ist ein kleiner 
Liederzyklus, bestehend aus drei Liedern 
und zwei Intermezzi. 
 Die Texte sind jedoch sehr gegensätz-
lich gewählt: Dem Gedicht von Möricke, 
einer Geisterballade mit durchgehender 
Handlung (die fast die Hälfte der Gesamt-
spielzeit beansprucht), stehen zwei präg-
nante, mitunter grelle Momentaufnahmen 
von C. F. Meyer gegenüber. Entsprechend 
gegensätzlich und kontrastreich ist die 
Musik konzipiert. 

 Die textlosen Intermezzi, in denen die 
Stimme wie ein Instrument verwendet 
wird, können am ehesten als Vocalisen 
bezeichnet werden. 
 Zwischen allen Stücken gibt es z. T. 
radikale Brüche, die durch die sehr unter-
schiedliche Länge noch betont werden. 
Die musikalische Einheit wird durch 
zwei Motive bewahrt, die in sämtlichen 
Stücken auftauchen: Ein Liederzyklus mit 
einer seltsamen, eben bizarren Gestalt.

Musik für Flöte(n), Viola und Kontrabass

Inspiriert wurde die „Musik“ durch ein Bild 
von Pablo Picasso, das die kleine Tochter 
des Malers mit ihrer Puppe zeigt. Das Bild 
ist in eine obere weiße und eine untere 
dunkle Hälfte geteilt, davor das Kind mit 
seiner Puppe. 
 Diesen drei Bildelementen  entsprechen 
im ersten Satz drei musikalische Ebenen: 
Eine geräuschhafte, rhythmisch orien-
tierte, eine mit Clustern und Glissandi 
arbeitende und eine melodische, sich 
nach schüchternem Beginn immer weiter 
ausdehnende. Diese drei werden im Sinne 
einer Durchführung verarbeitet und einem 
Verdichtungsprozeß unterzogen, der 

Christopher Brandt

 The composition is based on the image 
of a Villon who has just been released from 
prison (something he experienced often). 
His temperament remains unchanged, 
and he relapses into frequenting dubious 
company, while his exigent situation lands 
him, as usual, in trouble with the law. This 
time, he is banished and declared an outlaw 
(a fate that did indeed befall the historical 
Villon). His life as an outlaw is a miserable 
one, but his pride is unbroken, and he 
addresses a letter to the king. He fails to get 
a hearing, and finds himself facing doom. 
( The historical Villon apparently perished on 
a country road, aged approximately 30 ). 
 The Chansons were composed in 1995, 
and were premiered in the same year by 
Ensemble Communicans.

26.6.1626, Concertante Scene No. 2
for high baritone (also speaker), flute, 
violin, bassoon and piano 

The 26th of June 1626 was the day on 
which the town of Muenden near Hanover 
was captured and occupied by the troops 
of the imperial commander Tilly – just one 
among countless horrific events of the Thirty 
Years War.
 Against this background unfolds a freely 
invented story, whose real theme is that of 
hope. The epilogue is a setting of Goethe’s 
poem ”Hoffnung” (Hope).
 A youth from Muenden tells how he 
witnessed the siege of his hometown, how 
he lost everything and barely survived with 
his life. Now, he has given up on everything, 
but through an unexpected sign of goodness 
and humanity, he recovers his sense of opti-
mism and thereby his courage to continue 
living. 
 The story is narrated by two protagonists 
from two different perspectives, first retro-
spectively by an old man, and secondly in 
the present tense by the youth as he experi-
ences the siege. The old man speaks his text, 
while the youth sings his. The two disparate 
temporal levels, hence, are assigned two 
different genres, the melodrama (the man) 

Uwe Volkmer
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contrary, his music is highly engaging, 
and is capable of providing listeners with 
spirited delectation! 
 We must not forget that Josef embodies 
a type of musician whose normality was 
perfectly self-evident as late as Mozart’s 
time, namely that of the ”integrated” com-
poser-performer, who not only produces 
scores, but has also mastered at least 
one musical instrument to a high level of 
proficiency, and who remains conscious of 
the reciprocal interplay between perform-
ance and the textual fixation of the musical 
event. In recent years, this reintegration of 
musical activities seems to have become 
a noticeable trend: composers such as 
Moritz Eggert, Steffen Schleiermacher and 
Jörg Widmann are prominent examples. 
 If we were to mention just one Classi-
cal Modernist as Jens Josef’s forerunner 
(or conversely, to invoke an aperçu of 
Schönberg’s, regard Josef as pursuing and 
overtaking his precursor), then it could only 
be Paul Hindemith. He too was a practicing 
instrumentalist at a very high level. Playful 
wit, moreover, is also a quality shared by 
Josef’s music and Hindemith’s — and one 
that is seldom conspicuous among compos-
ers of new music. 
 Claus Kühnl

Five Chansons to texts by François Villon
for soprano, flute, clarinet and percussion

The composition of the “Chansons” was 
inspired by the life of the poet François 
Villon. In the congenial translation by Paul 
Zech, his works convey an incredible vital-
ity, love of life, and immediacy, and give the 
impression that these must also have been 
characteristics of Villon himself. 
 According to everything that is known 
about him, Villon was universally educated, 
but was at the same time a happy-go-lucky 
type who came repeatedly into conflict with 
the law. He could be characterized as a rest-
less, almost revolutionary spirit, a man who 
refused to subordinate himself to anyone, 
and who led a highly variegated life.

Andreas Hepp
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allerdings immer wieder durchbrochen 
wird.
 Der zweite Satz ist ein feierlicher Tanz, 
der von dem Motiv der Puppe inspiriert 
wurde. Nach einer Einleitung spielen die 
drei Instrumente eine „unendliche“ Uni-
sonomelodie, die in eine Kadenz der Viola 
mündet. Ein kurzes Nachspiel beschließt 
den Satz. 
 Im dritten Satz werden drei Walzer in 
einer Art Collage geradezu kubistisch 
durcheinandergewirbelt.
 Das Grundthema des vierten Satzes 
ist die kleine Terz, aus der sich alles ent-
wickelt und die gedreht und gewendet 
wird, so wie in Picassos Bild das Kind 
von verschiedenen Seiten gleichzeitig zu 

sehen ist, die „Gleichzeitigkeit der Zeiten“ 
einfangend.
 Das ganze Werk wird von einem tonalen 
Kernmotiv durchzogen, welches im Verlauf 
des ersten Satzes auftaucht und in den 
anderen Sätzen immer wieder aufscheint. 
Im letzten Satz wird ein Gassenhauer 
zitiert, der auf die Besetzung des Trio 
Picassola Bezug nimmt, dem Ensemble, 
das dieses Werk angeregt und uraufge-
führt hat und dem es auch gewidmet ist.

Kazuko Maeda
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 Lebenslauf Jens Josef 

 Aktuelle Projekte: Oper „Aias“ nach Sophokles für die Antikenfestspiele 
 Trier 2006 · Aufführung des „Doppelkonzert für Viola und Pauken“ durch das
 Orchester des Hessischen Rundfunks
2003 Uraufführung der Kantate „Ritter, Tod und Teufel“ ( Konzertante Szene Nr. 3 )
2003 Uraufführung der Kammeroper „Headline: Orpheus“
2003 Gründungsmitglied der „fgnm – frankfurter gesellschaft für neue musik“
seit 2003 Lehrauftrag an der Musikhochschule Frankfurt am Main
2002 Mitarbeit beim RESPONSE-Projekt des Landes Hessen
2001 CD-Produktion von Schuberts „Winterreise“ in eigener Bearbeitung
seit 2000 Dozent für Flöte an der Akademie für Tonkunst, Darmstadt
2000 Uraufführung der Kammersymphonie „Orpheus“ in der Oper Frankfurt,  
 zusammen mit dem hierzu gedrehten gleichnamigen Film von Lilo Mangelsdorff
2000 Uraufführung des Oratoriums „Vor langer Zeit“ im Rahmen der EXPO 2000
2000 Mitglied im „Ensemble Imago“
1999 CD-Produktion „Chamäleon“ ( Jazz-Rock )
1998 Konzerttournee durch Mexiko mit der „Gruppe Kontraste“, u. a. mit eigenen Werken
1997 Gründung und Leitung der „Gruppe Kontraste“ ( Frankfurt am Main ) 
 zusammen mit Christian Ridil
1996 Einladung zum Schleswig-Holstein-Festival
1994 Flötist im Salonorchester „Saitensprünge“
1992/93 Stellv. Solofl ötist der Norddeutschen Philharmonie Rostock
1989 – 1997 Studium an der Musikhochschule Frankfurt am Main im Fach Flöte bei 
 Petr Brock und Paul Dahme; 1997 Konzertexamen; Musiktheorie bei 
 Karl-Josef Müller; als Komponist weiterhin Autodidakt, entscheidende
 künstlerische Anregungen von Rainer Kunad und Gerhard Müller-Hornbach
1987/88 musiktheoretische Unterweisung bei Jörn Tegtmeyer
1980 erste Kompositionsversuche
1967 geboren in Solingen-Ohligs
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The Composer Jens Josef 

The history of musical composition 
includes inventive natures such as Haydn, 
Beethoven, Debussy, Stockhausen and 
Lachenmann, as well as synthesizing ones. 
Mozart, Ravel, Dutilleux, among others, are 
among the latter group.
 Based on Jens Josef’s compositional 
work to date, and in particular the present 
CD, devoted principally to vocal works, 
we would have to classify him with the 
synthesizing natures.
 That such composers are not associated 
in their own time with spectacular novelty 
lies in the nature of the matter: such indi-
viduals require a certain temporal distance 
from the revolutionary achievements that 
once caused such a furor; without this dis-
tance, it would be virtually impossible for 
them to take advantage of these innovations 
with a certain naturalness of manner.
 Like any act of birth, there is something 
violent about Beethoven’s rhythmical 
attacks, Stockhausen’s early complexity 
and Lachenmann’s almost encyclopedic 
canon of sounds. This violent aspect 
— which is perceptible to receptive listen-
ers, given adequate interpretations, even 
a century or so later — is absent from the 

music of Jens Josef, just as it is absent from 
the music of all members of the synthesiz-
ing faction.
 All the same, when listening to the music 
of Jens Josef, it is immediately evident that 
we are confronted by novelty. The impres-
sion of freshness made by his music has 
its origins in an exceedingly inventive 
combination of a multitude of sonorities 
and structural procedures, derived as 
much from the avant-gardist repertoire of 
the 20th century as from music of the clas-
sical era. Manifestly, nothing is regarded 
as taboo by Josef. Indeed, he brings into 
being nothing less than a kind of musée 
imaginaire or “dream factory”. But by no 
means does he combine tones according to 
the familiar motto “anything goes.” Clearly, 
his generation is now beyond that. On the 

Jens Josef
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Der König sitzt um Mitternacht 
Im leeren Marmorsaale,
Sieht irr in all die neue Pracht, 
Wie trunken von dem Mahle;
Er spricht zu seinem Sohne:
„Noch einmal bring die Krone!
Doch schau, wer hat die Pforten aufgemacht?“

Da kommt ein seltsam Totenspiel,
Ein Zug mit leisen Tritten,
Vermummte Gäste groß und viel, 
Eine Krone schwankt inmitten;
Es drängt sich durch die Pforte 
Mit Flüstern ohne Worte;
Dem Könige, dem wird so geisterschwül.
 
Und aus der schwarzen Menge blickt
Ein Kind mit frischer Wunde.
Es lächelt sterbensweh und nickt, 
Es macht im Saal die Runde,
Es trippelt zu dem Throne,
Es reichet eine Krone 

Dem Könige, des Herze tief erschrickt.
Darauf der Zug von dannen strich,
Von Morgenluft berauschet,
Die Kerzen flackern wunderlich, 
Der Mond am Fenster lauschet;
Der Sohn mit Angst und Schweigen 
Zum Vater tät sich neigen -
Er neiget über eine Leiche sich.

Erntegewitter
Conrad Ferdinand Meyer

Ein jäher Blitz. Der Erntewagen schwankt.
Aus seinen Garben fahren Dirnen auf
Und springen schreiend in die Nacht hinab.
Ein Blitz. Auf einer goldnen Garbe thront 
Noch unvertrieben eine frevle Maid,
Der das gelöste Haar den Nacken peitscht.
Sie hebt das volle Glas mit nacktem Arm, 
Als brächte sie’s der Glut, die sie umflammt, 
Und leert’s in einem Zug. Ins Dunkel wirft
Sie’s weit und gleitet ihrem Becher nach.
Ein Blitz. Zwei schwarze Rosse bäumen sich. 
Sie ziehen an. Vorbei.

Schillers Bestattung
Conrad Ferdinand Meyer

Ein ärmlich düster brennend Fackelpaar, das Sturm
Und Regen jeden Augenblick zu löschen droht.
Ein flatternd Bahrtuch. Ein gemeiner Tannensarg
Mit keinem Kreuz, dem kargsten nicht, und kein Geleit!
Als brächte eilig einen Frevel man zu Grab. 
Die Träger hasteten. Ein Unbekannter nur, 
Von eines weiten Mantels kühnem Schwung umweht,
Schritt dieser Bahre nach. Der Menschheit Genius war’s.

Cornelia Thorspecken
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Fünf Chansons 
François Villon 
( Übersetzung: Paul Zech )

I  Prolog

Aus harter Haft bin ich zurückgekehrt,
es ging der Strick mir beinah an den Kragen,
von Glück kann man in diesem Fall nicht sagen,
ein Zufall hat den Zugriff abgewehrt.

Doch besser wärs, 
man hätt zum Ritter mich geschlagen
und eine goldene Kette mir verehrt.

So bin ich wieder einmal ausgeschert
wie eine lahme Zicke aus dem Wagen
und muß mich vorn und hinten sauber tragen,
damit das Eisen mich nicht doch verzehrt.

II  Ballade von der Selbsthilfe

Nicht alles kann nach unseren Wünschen sich gestalten,
auch wenn wir noch so fromm die Hände falten.
Was oft sich in die Augen schiebt hinein
als Schinken, Ganspasteten,
geselchten Fisch und anderen Leckerein,
dazu brauchts nur drei Schritte in den Laden,
wenn Geld vorhanden ist. Doch hat man keins, 
verzichtet man und pfeift sich eins.

Denn wer nur den lieben Gott läßt walten,
der wird den Bettelsack sein Leben lang behalten.

Vielleicht ist auch zur gleichen Frist das Seil
schon eingeseift, sich um den Hals zu schlingen,
und pocht mit Spruch und Zugriff auf sein Teil;
nicht immer aber wird es ihm gelingen.
Man muß die Beine in die Hände nehmen 
und sich meist bei Nacht hinausbequemen,
sonst ist es um das Geld und uns selber schlecht bestellt.

Denn wer nur den lieben Gott läßt walten,
der wird den Bettelsack sein Leben lang behalten.

Ergibt sich dann ein Warteraum mit Federbett
und einem Lustbehälter, der gut wärmt,
und hat er sich wie ich so lange schon gehärmt 
nach einem liebestollen Tanzduett,
soll man mit einem Freudensprunge alles wagen 
und besser sechs als nur das eine Mal
die Nacht sich um die Ohren schlagen;
ein Hasenfuß, der bleibt in seiner Qual.

Gegeben wird uns nur, was man sich nimmt,
ganz gleich auf welchen Wegen, graden oder krummen.

Frank Schallmayer
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Und wenn dann jemand sagt, daß es nicht stimmt,
er weiß, warum er sich heuchelnd muß vermummen.
Sie nahmen alle, was sich nehmen ließ,
die Händler, Huren, Pfaffen oder Fürsten,
damit die trocknen Zungen nach dem Paradies
nicht bis zu ihrem selgen Ende dürsten.

Denn wer nur den lieben Gott läßt walten,
der wird den Bettelsack sein Leben lang behalten.

III  Ballade von den Vogelfreien
 
Vor vollen Schüsseln muß ich Hungers sterben,
am heißen Ofen frier ich mich zu Tod,
wohin ich greife, fallen nichts als Scherben,
bis zu den Zähnen geht mir schon der Kot.
Und wenn ich lache, habe ich geweint,
und wenn ich weine, bin ich froh,
daß mir zuweilen auch die Sonne scheint,
als könnte ich im Leben 
zerknirscht wie in der Kirche niederknien ...
ich, überall verehrt und angespien.

und wer mich fängt und henkt,
streicht hundert Gold-Dukaten ein;
soll das mein Leben lang dein Wille sein?

Sieh her, ich trage auf der grauen Haut 
nur diesen Rock, der ist geklaut
und stinkt nach Muff und Mottenfraß.
Sieh her, am Knie ein Loch, so groß 
wie eine Faust ... wer bin ich bloß, 
daß ich zu Mist und Aas 
verdammt bin, ich, Villon, ein rauher Knecht,
der auch zu dichten sich erfrecht.

... mein Bruder hör: Wozu bist du so stolz 
auf einen Thron gesetzt, wenn du wie Holz
dich anfühlst und nicht schreist:
„Schafft den Villon mir her, zieht ihm ein Kleid 
von Seide an. Ist höchste Zeit, 
daß dieser Kavalier mit mir zu Abend speist!“
Mein Bruder hör: 
Ich bin wie keine Laus, so arm!

Nichts scheint mir sichrer als das nie Gewisse,
nichts sonnenklarer als die schwarze Nacht.
Nur das ist mein, was ich betrübt vermisse,
und was ich liebte, hab ich umgebracht.
Selbst wenn ich denk, daß ich schon gestern war,
bin ich erst heute abend zugereist.
Von meinem Schädel ist das letzte Haar 
zu einem blanken Mond vereist.

Ich habe dennoch so viel Mut zu hoffen,
daß mir sehr bald die ganze Welt gehört,
und stehn mir wirklich alle Türen offen,
schlag ich sie wieder zu, weil es mich stört,
daß ich aus goldnen Schüsseln fressen soll.
Ich bin mit Unglück bis zum Halse voll 
und bleibe unter dem Holunderstrauch, 
auf den noch nie ein Stern hinunterschien,
François Villon, verehrt und angespien.

IV  Ballade, aus der Verbannung 
an den König von Frankreich

Ich, François Villon, ein Dichter und Vagant,
Franzose und verbannt aus seinem Vaterland,
mich kitzelt der Geruch der großen Stadt,
ich brauche Raum und habe nicht einmal 
für meinen Kopf ein Futeral.
Ich hab den Hetzhund endlich satt, 
der mich durch die verfaulten Wälder treibt.
Ich bin ein ganzes Jahr schon unbeweibt.

Du aber weißt, wie reißend mich das Blut bewegt,
wie mein Gehirn durch alle Himmel fegt,
ich hab dir mehr als einen Reim geschenkt,
da war noch Würze drin und Salz.
Jetzt klebt ein Schandfleck rot an meinem Hals,

V  Epilog

Auf einem grauen, nicht zu kleinen Stein,
soll kurz und klar geschrieben sein,
wer unten fault und was er so im Leben war.

Schreibt einfach so:
Hier ruht in seinem eignen Dreck,
in seinem letzten heimlichsten Versteck,
ein armer Teufel, ein Vagant:
Francois Villon genannt.
Er hatte nie ein eigen Dach 
sein Lebtag überm Kopf gehabt.
Er schritt dahin, zerbeult und abgeschabt,
den Fürsten zum Gespött, den Pfaffen zum Verlach.
Er gab den Armen hin, was er besaß
und gibt sich jetzt den Maden hin zum Fraß. 

Bizarrerien

Die traurige Krönung
Eduard Möricke

Es war ein König Milesint, 
Von dem will ich euch sagen:
Der meuchelte sein Bruderskind, 
Wollte selbst die Krone tragen.
Die Krönung ward mit Prangen 
auf Liffey-Schloß begangen.
O Irland ! Irland ! warest du so blind ?

Kerstin Grötsch

Jürgen Appel
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Und wenn dann jemand sagt, daß es nicht stimmt,
er weiß, warum er sich heuchelnd muß vermummen.
Sie nahmen alle, was sich nehmen ließ,
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auf Liffey-Schloß begangen.
O Irland ! Irland ! warest du so blind ?

Kerstin Grötsch

Jürgen Appel



EA-10310_Seite_12

12

Der König sitzt um Mitternacht 
Im leeren Marmorsaale,
Sieht irr in all die neue Pracht, 
Wie trunken von dem Mahle;
Er spricht zu seinem Sohne:
„Noch einmal bring die Krone!
Doch schau, wer hat die Pforten aufgemacht?“

Da kommt ein seltsam Totenspiel,
Ein Zug mit leisen Tritten,
Vermummte Gäste groß und viel, 
Eine Krone schwankt inmitten;
Es drängt sich durch die Pforte 
Mit Flüstern ohne Worte;
Dem Könige, dem wird so geisterschwül.
 
Und aus der schwarzen Menge blickt
Ein Kind mit frischer Wunde.
Es lächelt sterbensweh und nickt, 
Es macht im Saal die Runde,
Es trippelt zu dem Throne,
Es reichet eine Krone 

Dem Könige, des Herze tief erschrickt.
Darauf der Zug von dannen strich,
Von Morgenluft berauschet,
Die Kerzen flackern wunderlich, 
Der Mond am Fenster lauschet;
Der Sohn mit Angst und Schweigen 
Zum Vater tät sich neigen -
Er neiget über eine Leiche sich.

Erntegewitter
Conrad Ferdinand Meyer

Ein jäher Blitz. Der Erntewagen schwankt.
Aus seinen Garben fahren Dirnen auf
Und springen schreiend in die Nacht hinab.
Ein Blitz. Auf einer goldnen Garbe thront 
Noch unvertrieben eine frevle Maid,
Der das gelöste Haar den Nacken peitscht.
Sie hebt das volle Glas mit nacktem Arm, 
Als brächte sie’s der Glut, die sie umflammt, 
Und leert’s in einem Zug. Ins Dunkel wirft
Sie’s weit und gleitet ihrem Becher nach.
Ein Blitz. Zwei schwarze Rosse bäumen sich. 
Sie ziehen an. Vorbei.

Schillers Bestattung
Conrad Ferdinand Meyer

Ein ärmlich düster brennend Fackelpaar, das Sturm
Und Regen jeden Augenblick zu löschen droht.
Ein flatternd Bahrtuch. Ein gemeiner Tannensarg
Mit keinem Kreuz, dem kargsten nicht, und kein Geleit!
Als brächte eilig einen Frevel man zu Grab. 
Die Träger hasteten. Ein Unbekannter nur, 
Von eines weiten Mantels kühnem Schwung umweht,
Schritt dieser Bahre nach. Der Menschheit Genius war’s.

Cornelia Thorspecken
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Fünf Chansons 
François Villon 
( Übersetzung: Paul Zech )

I  Prolog

Aus harter Haft bin ich zurückgekehrt,
es ging der Strick mir beinah an den Kragen,
von Glück kann man in diesem Fall nicht sagen,
ein Zufall hat den Zugriff abgewehrt.

Doch besser wärs, 
man hätt zum Ritter mich geschlagen
und eine goldene Kette mir verehrt.

So bin ich wieder einmal ausgeschert
wie eine lahme Zicke aus dem Wagen
und muß mich vorn und hinten sauber tragen,
damit das Eisen mich nicht doch verzehrt.

II  Ballade von der Selbsthilfe

Nicht alles kann nach unseren Wünschen sich gestalten,
auch wenn wir noch so fromm die Hände falten.
Was oft sich in die Augen schiebt hinein
als Schinken, Ganspasteten,
geselchten Fisch und anderen Leckerein,
dazu brauchts nur drei Schritte in den Laden,
wenn Geld vorhanden ist. Doch hat man keins, 
verzichtet man und pfeift sich eins.

Denn wer nur den lieben Gott läßt walten,
der wird den Bettelsack sein Leben lang behalten.

Vielleicht ist auch zur gleichen Frist das Seil
schon eingeseift, sich um den Hals zu schlingen,
und pocht mit Spruch und Zugriff auf sein Teil;
nicht immer aber wird es ihm gelingen.
Man muß die Beine in die Hände nehmen 
und sich meist bei Nacht hinausbequemen,
sonst ist es um das Geld und uns selber schlecht bestellt.

Denn wer nur den lieben Gott läßt walten,
der wird den Bettelsack sein Leben lang behalten.

Ergibt sich dann ein Warteraum mit Federbett
und einem Lustbehälter, der gut wärmt,
und hat er sich wie ich so lange schon gehärmt 
nach einem liebestollen Tanzduett,
soll man mit einem Freudensprunge alles wagen 
und besser sechs als nur das eine Mal
die Nacht sich um die Ohren schlagen;
ein Hasenfuß, der bleibt in seiner Qual.

Gegeben wird uns nur, was man sich nimmt,
ganz gleich auf welchen Wegen, graden oder krummen.

Frank Schallmayer
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 Lebenslauf Jens Josef 

 Aktuelle Projekte: Oper „Aias“ nach Sophokles für die Antikenfestspiele 
 Trier 2006 · Aufführung des „Doppelkonzert für Viola und Pauken“ durch das
 Orchester des Hessischen Rundfunks
2003 Uraufführung der Kantate „Ritter, Tod und Teufel“ ( Konzertante Szene Nr. 3 )
2003 Uraufführung der Kammeroper „Headline: Orpheus“
2003 Gründungsmitglied der „fgnm – frankfurter gesellschaft für neue musik“
seit 2003 Lehrauftrag an der Musikhochschule Frankfurt am Main
2002 Mitarbeit beim RESPONSE-Projekt des Landes Hessen
2001 CD-Produktion von Schuberts „Winterreise“ in eigener Bearbeitung
seit 2000 Dozent für Flöte an der Akademie für Tonkunst, Darmstadt
2000 Uraufführung der Kammersymphonie „Orpheus“ in der Oper Frankfurt,  
 zusammen mit dem hierzu gedrehten gleichnamigen Film von Lilo Mangelsdorff
2000 Uraufführung des Oratoriums „Vor langer Zeit“ im Rahmen der EXPO 2000
2000 Mitglied im „Ensemble Imago“
1999 CD-Produktion „Chamäleon“ ( Jazz-Rock )
1998 Konzerttournee durch Mexiko mit der „Gruppe Kontraste“, u. a. mit eigenen Werken
1997 Gründung und Leitung der „Gruppe Kontraste“ ( Frankfurt am Main ) 
 zusammen mit Christian Ridil
1996 Einladung zum Schleswig-Holstein-Festival
1994 Flötist im Salonorchester „Saitensprünge“
1992/93 Stellv. Solofl ötist der Norddeutschen Philharmonie Rostock
1989 – 1997 Studium an der Musikhochschule Frankfurt am Main im Fach Flöte bei 
 Petr Brock und Paul Dahme; 1997 Konzertexamen; Musiktheorie bei 
 Karl-Josef Müller; als Komponist weiterhin Autodidakt, entscheidende
 künstlerische Anregungen von Rainer Kunad und Gerhard Müller-Hornbach
1987/88 musiktheoretische Unterweisung bei Jörn Tegtmeyer
1980 erste Kompositionsversuche
1967 geboren in Solingen-Ohligs
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The Composer Jens Josef 

The history of musical composition 
includes inventive natures such as Haydn, 
Beethoven, Debussy, Stockhausen and 
Lachenmann, as well as synthesizing ones. 
Mozart, Ravel, Dutilleux, among others, are 
among the latter group.
 Based on Jens Josef’s compositional 
work to date, and in particular the present 
CD, devoted principally to vocal works, 
we would have to classify him with the 
synthesizing natures.
 That such composers are not associated 
in their own time with spectacular novelty 
lies in the nature of the matter: such indi-
viduals require a certain temporal distance 
from the revolutionary achievements that 
once caused such a furor; without this dis-
tance, it would be virtually impossible for 
them to take advantage of these innovations 
with a certain naturalness of manner.
 Like any act of birth, there is something 
violent about Beethoven’s rhythmical 
attacks, Stockhausen’s early complexity 
and Lachenmann’s almost encyclopedic 
canon of sounds. This violent aspect 
— which is perceptible to receptive listen-
ers, given adequate interpretations, even 
a century or so later — is absent from the 

music of Jens Josef, just as it is absent from 
the music of all members of the synthesiz-
ing faction.
 All the same, when listening to the music 
of Jens Josef, it is immediately evident that 
we are confronted by novelty. The impres-
sion of freshness made by his music has 
its origins in an exceedingly inventive 
combination of a multitude of sonorities 
and structural procedures, derived as 
much from the avant-gardist repertoire of 
the 20th century as from music of the clas-
sical era. Manifestly, nothing is regarded 
as taboo by Josef. Indeed, he brings into 
being nothing less than a kind of musée 
imaginaire or “dream factory”. But by no 
means does he combine tones according to 
the familiar motto “anything goes.” Clearly, 
his generation is now beyond that. On the 

Jens Josef
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contrary, his music is highly engaging, 
and is capable of providing listeners with 
spirited delectation! 
 We must not forget that Josef embodies 
a type of musician whose normality was 
perfectly self-evident as late as Mozart’s 
time, namely that of the ”integrated” com-
poser-performer, who not only produces 
scores, but has also mastered at least 
one musical instrument to a high level of 
proficiency, and who remains conscious of 
the reciprocal interplay between perform-
ance and the textual fixation of the musical 
event. In recent years, this reintegration of 
musical activities seems to have become 
a noticeable trend: composers such as 
Moritz Eggert, Steffen Schleiermacher and 
Jörg Widmann are prominent examples. 
 If we were to mention just one Classi-
cal Modernist as Jens Josef’s forerunner 
(or conversely, to invoke an aperçu of 
Schönberg’s, regard Josef as pursuing and 
overtaking his precursor), then it could only 
be Paul Hindemith. He too was a practicing 
instrumentalist at a very high level. Playful 
wit, moreover, is also a quality shared by 
Josef’s music and Hindemith’s — and one 
that is seldom conspicuous among compos-
ers of new music. 
 Claus Kühnl

Five Chansons to texts by François Villon
for soprano, flute, clarinet and percussion

The composition of the “Chansons” was 
inspired by the life of the poet François 
Villon. In the congenial translation by Paul 
Zech, his works convey an incredible vital-
ity, love of life, and immediacy, and give the 
impression that these must also have been 
characteristics of Villon himself. 
 According to everything that is known 
about him, Villon was universally educated, 
but was at the same time a happy-go-lucky 
type who came repeatedly into conflict with 
the law. He could be characterized as a rest-
less, almost revolutionary spirit, a man who 
refused to subordinate himself to anyone, 
and who led a highly variegated life.

Andreas Hepp
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allerdings immer wieder durchbrochen 
wird.
 Der zweite Satz ist ein feierlicher Tanz, 
der von dem Motiv der Puppe inspiriert 
wurde. Nach einer Einleitung spielen die 
drei Instrumente eine „unendliche“ Uni-
sonomelodie, die in eine Kadenz der Viola 
mündet. Ein kurzes Nachspiel beschließt 
den Satz. 
 Im dritten Satz werden drei Walzer in 
einer Art Collage geradezu kubistisch 
durcheinandergewirbelt.
 Das Grundthema des vierten Satzes 
ist die kleine Terz, aus der sich alles ent-
wickelt und die gedreht und gewendet 
wird, so wie in Picassos Bild das Kind 
von verschiedenen Seiten gleichzeitig zu 

sehen ist, die „Gleichzeitigkeit der Zeiten“ 
einfangend.
 Das ganze Werk wird von einem tonalen 
Kernmotiv durchzogen, welches im Verlauf 
des ersten Satzes auftaucht und in den 
anderen Sätzen immer wieder aufscheint. 
Im letzten Satz wird ein Gassenhauer 
zitiert, der auf die Besetzung des Trio 
Picassola Bezug nimmt, dem Ensemble, 
das dieses Werk angeregt und uraufge-
führt hat und dem es auch gewidmet ist.

Kazuko Maeda
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Bizarrerien 
nach Gedichten von Eduard Möricke und 
C. F. Meyer für Sopran, Altflöte und 
Gitarre

Das 1997 entstandene Werk ist ein kleiner 
Liederzyklus, bestehend aus drei Liedern 
und zwei Intermezzi. 
 Die Texte sind jedoch sehr gegensätz-
lich gewählt: Dem Gedicht von Möricke, 
einer Geisterballade mit durchgehender 
Handlung (die fast die Hälfte der Gesamt-
spielzeit beansprucht), stehen zwei präg-
nante, mitunter grelle Momentaufnahmen 
von C. F. Meyer gegenüber. Entsprechend 
gegensätzlich und kontrastreich ist die 
Musik konzipiert. 

 Die textlosen Intermezzi, in denen die 
Stimme wie ein Instrument verwendet 
wird, können am ehesten als Vocalisen 
bezeichnet werden. 
 Zwischen allen Stücken gibt es z. T. 
radikale Brüche, die durch die sehr unter-
schiedliche Länge noch betont werden. 
Die musikalische Einheit wird durch 
zwei Motive bewahrt, die in sämtlichen 
Stücken auftauchen: Ein Liederzyklus mit 
einer seltsamen, eben bizarren Gestalt.

Musik für Flöte(n), Viola und Kontrabass

Inspiriert wurde die „Musik“ durch ein Bild 
von Pablo Picasso, das die kleine Tochter 
des Malers mit ihrer Puppe zeigt. Das Bild 
ist in eine obere weiße und eine untere 
dunkle Hälfte geteilt, davor das Kind mit 
seiner Puppe. 
 Diesen drei Bildelementen  entsprechen 
im ersten Satz drei musikalische Ebenen: 
Eine geräuschhafte, rhythmisch orien-
tierte, eine mit Clustern und Glissandi 
arbeitende und eine melodische, sich 
nach schüchternem Beginn immer weiter 
ausdehnende. Diese drei werden im Sinne 
einer Durchführung verarbeitet und einem 
Verdichtungsprozeß unterzogen, der 

Christopher Brandt

 The composition is based on the image 
of a Villon who has just been released from 
prison (something he experienced often). 
His temperament remains unchanged, 
and he relapses into frequenting dubious 
company, while his exigent situation lands 
him, as usual, in trouble with the law. This 
time, he is banished and declared an outlaw 
(a fate that did indeed befall the historical 
Villon). His life as an outlaw is a miserable 
one, but his pride is unbroken, and he 
addresses a letter to the king. He fails to get 
a hearing, and finds himself facing doom. 
( The historical Villon apparently perished on 
a country road, aged approximately 30 ). 
 The Chansons were composed in 1995, 
and were premiered in the same year by 
Ensemble Communicans.

26.6.1626, Concertante Scene No. 2
for high baritone (also speaker), flute, 
violin, bassoon and piano 

The 26th of June 1626 was the day on 
which the town of Muenden near Hanover 
was captured and occupied by the troops 
of the imperial commander Tilly – just one 
among countless horrific events of the Thirty 
Years War.
 Against this background unfolds a freely 
invented story, whose real theme is that of 
hope. The epilogue is a setting of Goethe’s 
poem ”Hoffnung” (Hope).
 A youth from Muenden tells how he 
witnessed the siege of his hometown, how 
he lost everything and barely survived with 
his life. Now, he has given up on everything, 
but through an unexpected sign of goodness 
and humanity, he recovers his sense of opti-
mism and thereby his courage to continue 
living. 
 The story is narrated by two protagonists 
from two different perspectives, first retro-
spectively by an old man, and secondly in 
the present tense by the youth as he experi-
ences the siege. The old man speaks his text, 
while the youth sings his. The two disparate 
temporal levels, hence, are assigned two 
different genres, the melodrama (the man) 

Uwe Volkmer
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and the scene (the youth). The epilogue con-
forms to the lyrical form of the art song. 
 The term “concertante scene” character-
izes a piece that is conceptualized primarily 
in terms of scenic ideas, but is at the same 
time so densely shaped musically that it is 
suitable without modification for concert 
performance. 

Bizarreries
after poems by Eduard Möricke and 
C. F. Meyer for soprano, alto flute and guitar

This miniature song cycle was composed in 
1997, and consists of three songs and a pair 
of intermezzi. The chosen texts are highly 
antithetical in character: Möricke’s poem, a 

ghost ballad with continuous action (which 
takes up approximately one half of the total 
performance time), is juxtaposed with two 
laconic, at times garish snapshots by C. F. 
Meyer. Accordingly, the music has been con-
ceived as antithetical and contrastive. 
 The textless intermezzi, which use the 
voice as an instrument, might be considered 
“vocalises.” 
 To some extent, there are radical breaks 
between movements, and these are only 
emphasized by their highly divergent 
lengths. Musical unity is ensured by the use 
of a pair of motifs which resurface through-
out the piece: here is a song cycle with a 
peculiar, even bizarre overall contour.

Regine Neubert

Anette Pulheim

5

kläglich, sein Stolz jedoch ungebrochen und 
so schreibt er einen Brief an seinen König. Er 
findet kein Gehör und sieht seinem Ende ent-
gegen. (Der historische Villon ist wahrschein-
lich im Alter von etwa 30 Jahren irgendwo auf 
der Landstraße umgekommen). 
 Die Chansons sind 1995 entstanden und 
wurden im selben Jahr vom Ensemble Com-
municans uraufgeführt.

26.6.1626, Konzertante Szene Nr. 2 
für Hohen Bariton (auch Sprecher), Flöte, 
Violine, Fagott und Klavier 

Der 26. Juni 1626 markiert das Datum, an 
dem die Stadt Hannoversch Münden von 
den Truppen des kaiserlichen Feldherrn 

Tilly erobert und geschleift wurde – eines 
der zahllosen grausamen Ereignisse im drei-
ßigjährigen Krieg. Vor diesem Hintergrund 
spielt sich eine frei erfundene Geschichte 
ab, deren eigentliches Thema die Hoffnung 
ist. Den Epilog bildet eine Vertonung des 
Gedichtes „Hoffnung“ von Goethe.
 Es wird von einem Mündener Jungen 
erzählt, der die Erstürmung seiner Vater-
stadt miterlebt, selbst zwar überlebt, aber 
alles verliert. Er hat sich eigentlich schon 
selbst aufgegeben, gewinnt aber durch 
ein unerwartetes Zeichen der Güte und 
Menschlichkeit die Hoffnung und damit 
seinen Lebensmut wieder. Die Geschichte 
wird von dem Protagonisten aus zwei Per-
spektiven berichtet, einmal rückblickend 
als alter Mann und einmal als Junge, als 
im Augenblick Erlebender. Der alte Mann 
spricht, der Junge singt seinen Text. Den 
beiden verschiedenen Zeitebenen sind also 
zwei Gattungen zugeordnet, das Melodram 
(Mann) und die Szene (Junge). Der Epilog 
ist in der lyrischen Form des Kunstliedes 
gehalten. 
 Der Begriff „Konzertante Szene“ charakte-
risiert ein Stück, das primär vom szenischen 
Gedanken konzipiert ist, musikalisch aber so 
dicht geformt ist, daß es sich ohne weiteres 
für den Konzertgebrauch eignet. 

Annette Fischer
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und Verschriftlichung nicht entzieht. In 
letzter Zeit scheint der Trend wieder in 
diese Richtung zu gehen: Komponisten 
wie Moritz Eggert, Steffen Schleierma-
cher und Jörg Widmann sind prominente 
Beispiele. 
 Sollte man einen Komponisten der klas-
sischen Moderne nennen, ganz gleich ob 
man ihn als Jens Josef’s Vorläufer, oder 
jenen als Nachläufer apostrophierte – um 
ein Aperçu Schönbergs aufzugreifen – , 
dann müßte ohne Zweifel der Name Hin-
demith fallen. Ein ausübender Instrumen-
talist hohen Grades auch er. Nicht zuletzt 
kommt die Parallele zu Hindemith aber in 
einem spielerischen Witz zum Ausdruck, 
den man bei anderen Komponisten neuerer 
Musik sehr selten findet. 

 Claus Kühnl

Fünf Chansons nach Texten von François 
Villon für Sopran, Flöte, Klarinette und 
Schlagzeug  

Die Komposition der „Chansons“ ist vom 
Leben ihres Dichters inspiriert, François 
Villon. In der kongenialen Übersetzung 
von Paul Zech vermitteln seine Werke eine 
unglaubliche Vitalität, Lebenslust und 
Direktheit, und man gewinnt den Eindruck, 
daß dies auch Eigenschaften des Menschen 
Villon waren. 
 Nach allem, was wir wissen, war er zwar 
universell gebildet, gleichzeitig aber ein 
Bruder Leichtfuß, der mehr als einmal mit 
dem Gesetz in Konflikt kam. Zudem kann 
man ihn als einen unruhigen, geradezu 
revolutionären Geist bezeichnen, der sich 
niemandem unterordnen wollte und ein 
sehr wechselvolles Leben führte.
 Der Komposition liegt die Vorstellung 
zugrunde, daß Villon gerade aus dem 
Gefängnis entlassen wurde (was ihm öfter 
passierte). Sein Temperament geht mit ihm 
durch, er gerät (wieder) in fragwürdige 
Gesellschaft, seine Notlage tut das übrige, 
kurz, er schlägt (wieder) über die Stränge 
und wird diesmal verbannt und für vogelfrei 
erklärt (was dem historischen Villon eben-
falls widerfuhr). Das Leben als Vogelfreier ist 
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Music for Flute(s), Viola and Contrabass

“Music” was inspired by a painting by Pablo 
Picasso depicting the artist’s infant daughter 
with her doll. The image is subdivided into 
a white upper half and a dark lower one, 
against which is set the child with her doll. 
In the first movement, these three picto-
rial elements correspond to three musical 
levels: one is noiselike and rhythmically 
oriented; another uses tone clusters and 
glissandi; and a third is melodic, expanding 
continuously after a hesitant beginning. The 
three levels are worked up in the sense of 
a development, and are submitted to a pro-
cess of condensation, one that is however 
regularly interrupted.
 The second movement is a solemn dance 
inspired by the motif of the doll. After an 
introduction, all three instruments play an 
endless “unison melody” that culminates in 
a cadence for viola. A brief postlude con-
cludes this movement. In the third move-
ment three waltzes are almost cubistically 
intertwined with one another in a kind of 
collage.
 The basic theme of the fourth movement 
is a minor third, out of which everything else 
evolves, and which is rotated and inverted, 
just as, in Picasso’s painting, the child is 

seen simultaneously from various angles, 
capturing the “simultaneity of temporali-
ties.”
 The entire work is pervaded by a tonal 
core motif which surfaces in the course of 
the first movement and constantly reap-
pears in the other movements. The last 
movement cites a popular song, a reference 
to the members of the Trio Picassola, the 
ensemble that inspired and premiered this 
work, and to which it is also dedicated.

Richard Waitz
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 CV Jens Josef
  Current projects: “Aias”, opera after Sophocles, for the Trier Festival of   
 Antiquity 2006 · performance of the “Double Concerto for Viola and Timpani”
 by the Orchester des Hessischen Rundfunks
2003 Premiere of the cantata “Ritter, Tod und Teufel” ( The Knight, Death, and the
 Devil ) ( concertante scene No. 3 )
2003 Premiere of the chamber opera “Headline: Orpheus”
2003 founding member of “fgnm – frankfurter gesellschaft für neue musik”
since 2003 teaching position at the University of Music, Frankfurt am Main
2002 collaboration with the RESPONSE Project of the federal state of Hesse
2001 CD production of Schubert’s ”Winterreise” in an original arrangement 
since 2000 instructor for fl ute, Akademie für Tonkunst, Darmstadt
2000 premiere of the chamber symphony “Orpheus” at the Frankfurt Opera, together 
 with a fi lm with the same title directed for the occasion by Lilo Mangelsdorff 
2000 premiere of the oratorio “Vor langer Zeit” ( Long Ago ) in the framework of EXPO 2000
2000 member of “Ensemble Imago”
1999 CD production of “Chamäleon” ( jazz-rock )
1998 concert tour through Mexico with the “Gruppe Kontraste,” including
 performances of original compositions
1997 concert examination
1997 founder and director of the “Gruppe Kontraste” ( Frankfurt am Main ) together
 with Christian Ridil
1996 invitation to the Schleswig-Holstein-Festival
1994 fl utist with the salon orchestra “Saitensprünge”
1992/93 acting solo fl utist with the Norddeutsche Philharmonie Rostock
1989 begins studies in fl ute at the University of Music, Frankfurt am Main, 
 with Petr Brock and Paul Dahme, decisive encouragement from 
 Andras Adorjan; music theory with Karl-Josef Müller; 
 continuing autodidactic compositional studies, decisive artistic 
 encouragement from Rainer Kunad and Gerhard Müller-Hornbach
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Der Komponist Jens Josef 

Es gibt Erfindernaturen wie zum Beispiel 
Haydn, Beethoven, Debussy, Stockhausen 
und Lachenmann sowie synthetisierende. 
Mozart, Ravel, Dutilleux und viele andere 
zählen zu letzteren.
 So wie sich Jens Josef bislang und insbe-
sondere mit seinem vornehmlich der Vokal-
musik gewidmeten CD-Debut präsentiert 
hat, muß man ihn den synthetisierenden 
Naturen zuordnen.
 Daß solche Komponisten zu ihrer Zeit 
weniger mit dem spektakulär Neuen 
aufwarten, liegt in der Natur der Sache: 
sie benötigen einen gewissen zeitlichen 
Abstand zu den Errungenschaften, 
die einst Furore machten, da man sich 
ihrer ansonsten kaum mit einer gewis-
sen Selbstverständlichkeit bedienen 
könnte.
 Beethovens rhythmische Attacken, 
Stockhausens frühe Vielschichtigkeit 
oder Lachenmanns beinah enzyklopädisch 
gestalteter Geräuschekanon haben eben 
immer auch etwas Gewaltsames an sich, 
wie jeder Geburtsvorgang. Dieses Moment 
des Gewaltsamen, welches sich einem 
aufnahmefähigen Hörer in einer guten 
Interpretation auch nach über hundert 

Jahren noch mitteilt, geht der Musik von 
Jens Josef ebenso ab wie anderen Meistern 
dieser Fraktion.
 Hört man die Musik von Jens Josef, spürt 
man jedoch sofort, daß man dessen unge-
achtet mit einem Novum konfrontiert ist. 
Der Reiz des Erstmaligen rührt bei ihm von 
einer äußerst einfallsreichen Kombination 
vielfältiger Klangfarben und struktureller 
Verfahren, die sowohl dem avantgardisti-
schen Repertoire des 20. Jahrhunderts, als 
auch dem der klassischen Musik entstam-
men. Offenbar tabuisiert Jens Josef nichts. 
Allerdings realisiert er nichts weniger als 
ein musée imaginaire oder eine „Traum-
fabrik“. Schon gar nicht stellt er die Töne 
nach dem bekannten Motto „anything 
goes“ zusammen. Darüber ist seine 
Generation offensichtlich längst hinaus. 
Seine Musik wirkt im Gegenteil höchst 
verbindlich und ist imstande einen Hörer 
geistvoll zu ergötzen! 
 Man sollte nicht außer Acht lassen, daß 
Josef einen Musikertypus vorstellt, wie er 
noch zu Mozarts Zeiten selbstverständlich 
gewesen: einen „ganzheitlichen“ Kompo-
nisten, der nicht nur Partituren herstellt, 
sondern auch mindestens ein Instrument 
meisterhaft beherrscht und sich der 
Wechselwirkung zwischen Performance 
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1987/88 instruction in musical theory with Jörn Tegtmeyer
1980 fi rst attempts at composition
1967 born in Solingen-Ohligs
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Jens Josef Jens Josef 

KammermusikKammermusik

 Jens Josef · Kammermusik

 Fünf Chansons 
 nach Texten von François Villon 
 für Sopran, Flöte, Klarinette 
 und Schlagzeug 16:46
1 Prolog. Andante 2:27
2 Ballade von der Selbsthilfe. 
 Allegro con spirito 3:25
3 Ballade von den Vogelfreien. Ruhig 5:45
4 Ballade von der Verbannung. 
 Allegro fuoco 2:13
5 Epilog. Ruhige Achtel 2:54

 Annette Fischer, Sopran
 Frank Schallmayer, Flöte
 Kerstin Grötsch, Klarinette
 Andreas Hepp, Schlagzeug

6 „26. 6. 1626“
 Konzertante Szene Nr. 2 
 für Bariton, Flöte, Violine, 
 Fagott und Klavier 20:25

 Jürgen Appel, Bariton
 Uwe Volkmer, Klavier
 Regine Neubert, Violine
 Frank Schallmayer, Flöte
 Anette Pulheim, Fagott

  

7 Bizarrerien
 3 Lieder und 2 Intermezzi 
 für Sopran, Altflöte und Gitarre 16:46

 Lied I – Die traurige Krönung  
 Intermezzo I 
 Lied II – Erntegewitter
 Intermezzo II 
 Lied III – Schillers Bestattung 

 Annette Fischer, Sopran
 Jens Josef, Flöte
 Christopher Brandt, Gitarre

 Musik für Flöte(n), Viola 
 und Kontrabass 22:07
8 Allegretto concertato 6:36
9 Wie ein feierlicher Tanz 5:39
bl Intermezzo. Tempo di valse 3:30
bm Finale. Cappriccioso 6:19

 Trio Picassola
 Cornelia Thorspecken, Flöte(n)
 Richard Waitz, Viola
 Kazuko Maeda, Kontrabass 


